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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 10. Detober 
1840. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines humoriſtiſ ches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angre 
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— 


nzen 


den Orte. 


Seenen aus Sibirien. 
Nach dem Ruſſiſchen des A. Marlinski und H. v. Brackel. 
Mitgetheilt von Heturich soffker. 8 

Unter der Menſchen fluͤcht'gem Geſchlecht 
Ungleich vertheilt find des Lebens Güter; 

Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 

Schiller. 
Wohin wirft nicht das Schickſal den Menſchen? 
was wagt er nicht, um den Begierden der Goldſucht 
und des Beſitzes zu froͤhnen? Der Reiche fordert im 
Winter die Fruͤchte des Sommers, die Bluͤthen des 
Fruͤhlings, fordert im Sommer das Eis des Winters 
zu feinen Erfriſchungen. Er bedarf des Polar-Zobels 
zu ſeiner Bekleidung, die tropiſchen Gewuͤrze zu ſeiner 
Tafel; er vermengt alle Zeiten und macht alle Him⸗ 
melsſtriche zu Grenznachbarn. Der Kaufmann eilt 
nach allen Zonen der Erde, um Vielen den Genuß, ſich 
ſelbſt den Vortheil zu verſchaffen. Laune und Beduͤrf⸗ 
viß werden durch ein und denſelben Hebel in Bewegung 
geſetzt, durch den Wunſch des Beſſeren, den Wunſch 
des Gluͤcks! — Gott ſelbſt legte dieſen Wecker in die 
Bruſt des Menſchen, um das Weltgeſetz der allgemei⸗ 
nen Thätigkeit zu erhalten. Ohne es ſelbſt zu wollen, 
ſind die Kaufleute Wohlthaͤter der Menſchheit, und ihr 
Stand wird um ſo ehrenwerther und erhabener, je 
aufgeklaͤrter und liberaler ihre Anſichten, je nützlicher 
für die Geſellſchaft und gefährlicher für fie ſelbſt ihre 
Unternehmungen ſind. 


Gewiß ſchon oft wunderten wir uns daruͤber, daß 
ein Kaufmann ſich zu fo vielen Gefahren und Entbeh⸗ 
rungen verurtheile, wenn er auf feinem Kameel die 
heißen Wuͤſten Afrikas und Arabiens durchreiſt, die 
jeden Moment bereit find, ſich, vom Winde getrieben, 
in Wogen zu erheben, um den Kühnen im Sand⸗Ocean 
zu begraben. Raͤuber drohen mit Sklaverei, erſtickende 
Winde hauchen ihm Tod entgegen; allein, geht ſeine 
Reiſe glücklich von ſtatten, fo belohnet der Vortheil 
freigebig alle Schrecken und Gefahren der muͤhevol⸗ 
len Reiſe. 

Mit nicht minder großer Bewunderung muͤſſen 
wir den ruſſiſchen Kaufmann betrachten, der, um einen 
Gewinn von hoͤchſtens 10 bis 11 Procent, jährlich zwei 
Mal 3200 Werſt, von Jakutzk an die Kolyma und 
zuruck, bei einem Froſt von 40 Graden, durch finſtere 
Urmälder und unermeßliche Moosſteppen zurücklegt, 
wo er kein menſchliches Geſicht ſieht, und während 
voller drei Monate fein Haupt unter kein ſchuͤtzendes 
Dach birgt; fortwährend der Gefahr ausgeſetzt, vom 
Schneegeſtoͤber auf dem Wege begraben, oder im Nacht: 
lager ein Raub wilder Thiere zu werden; oder endlich, 
was das Schlimmſte iſt, ſeine Pferde, aus Mangel an 
Futter, unter'm Schnee zu verlieren, und ſo lebendig in 
der uferloſen Wuͤſte ſich begraben zu ſehen. 

Langſam ziehen, Schritt vor Schritt, die ermuͤde⸗ 
ten Roſſe unter ihrer Laſt von circa ſieben bis acht Pud 
Gewicht dahin. Schwer treten ſie auf die Haufen zu⸗ 
ſammengewehten Schnees, auf denen nur die Fährte 
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wilder Thiere und die Spuren des gefrigen Schneege⸗ 
ſtoͤbers zu ſehen find. In ihren Dachi, einen Pelz 
aus Antilopen⸗ oder Pferde-Fellen, mit der rauhen 
Seite auswaͤrts gekehrt, und andere Pelze gehuͤllt, 
mit großen Muͤtzen, das Fell nach außen gekehrt, 
welche hier Tſchabacken genannt werden, und in 
Rennthier⸗Unten, Stiefeln aus Rennthier⸗Fellen, eben⸗ 
falls mit der rauhen Seite nach außen gekebrt, bis 
beinahe an die Huͤfte reichend, mit Masken und Hals⸗ 
baͤndern, ſitzen die Reiſenden faſt ganz unbeweglich auf 
ihren hohen jakutiſchen Sätteln. Alle ſchweigen. Die 
Luft iſt dunkel und dick; die Karavane zieht durch fuͤhl⸗ 
bare Nebel, die zoͤgernd, ſchlaͤfrig, gleichfam wider Willen 
den Pfad wieder bedecken, den die Karavane durchge⸗ 
brochen, und der noch lange in der Luft ſichtbar bleibt. 
Der Morgen bricht an, und ein blutiger Streif der 
Morgenröthe ſcheint am Rande des Horizonts durch 
die Nebel durch, die dicken Duͤnſte heben ihren Vor⸗ 
hang, wogen aber noch immer uͤber den Haͤuptern der 
Reiſenden. Die Sonne geht auf, wie eine feurige Kugel 
im Niveau mit dem Erdboden, und ploͤtzlich ſpielen 
tauſend Regenbogen auf dem Schnee, auf den beeiſten 


Sumpfgewaͤſſern und auf den Zweigen der Sträucher. 


Diamantene Quaͤſtchen und Faden und Spitzen flattern, 


blitzen, funkeln, flimmernde Flitterchen ſchweben in der 


Luft, die Strahlen ſteigen auf und wogen, gleich einem 
Saatfelde. Die Schatten der Baͤume, vom Nebel zu: 
ruͤckgeworfen und vergroͤßert, ſteigen aus der Erde wie 
Rieſen empor, und nehmen phantaſtiſche Geſtalten von 
Thuͤrmen, Saͤulen, Kuppeln, ja ganzen Schloͤſſern an.“) 
Ein praͤchtiges Schauſpiel, doch alles nur fuͤr einen 
Augenblick. Die Sonne ſinkt, und mit ihr ſchwindet 
der Zauber. Von neuem bettet ſich das todte Feld 
unter dem Leichentuche des Schnees; von neuem ſtehen 
die abgezehrten Straͤucher rundum, vom Reife belaſtet. 
Kein Vogel iſt zu ſehen, keine Stimme zu hoͤren, das 
iſt noch furchtbarer, als das Grab! Selbſt der Tod 
iſt an den Gedanken vom Leben geknuͤpft, hier aber 
ſcheint es nie geathmet zu haben. Endlich iſt, nach 
den Merkzeichen zu urtheilen, das Nachtlager nicht 


*) Aehnliche Luftſpiegelungen (mirage) ſahen im Winter der 
Obriſt Todd in Mittel⸗Aſien, und der Kapitain v. Wrangell 
auf ſeiner gefahrvollen Reiſe mit Hunden uͤber die Eis⸗ 
felder der Beringsſtraße. Dem Erſteren erſchien eine maje⸗ 
fätifche Stadt mit zackigen Mauern, Minareten, Thür: 
men; wunderbare Schloͤſſer von rieſigen Bäumen beſchattet. 
Der Andere glaubte Felſen, Küften, entfernte Wälder und 
dem Aehnliches zu ſehen. Wir muͤſſen bemerken, wie dies 
keine Waſſerſpiegelung (nivement) ſei, die wirkliche Ge⸗ 
genftände verkehrt oder hoch in der Luft erſcheinen laßt, 
auch nicht das Waſſer der Wuͤſte (Surab), wie Araber 
und Perſer das optiſche Meer nennen, das vor dem Wan⸗ 
derer flieht, und deſſen ſchon Jeſaias und Quintus Cur⸗ 
tius gedenken, ſondern ein beſonderes Phaͤnomen, ſeither 
von den Naturforſchern noch nicht erklaͤrt. Die Indier 
nennen es sie -kote, d. h. Winter⸗Pallaͤſte. Ob es bei 
den Wilden Sibiriens eine beſondere Benennung hat, iſt 
mir nicht bekannt. 


mehr fern, die Karavane lebt auf. Die Treiber er⸗ 
muntern die Roſſe mit dem Zuruf: Bar! Bar! (vor⸗ 
warts.) Gelobt ſei Gott, wir find angelangt! 
Schwarzgebrannte Baumſtuͤmpfe ragen aus dem 
Schnee hervor, das iſt eine Brandſtaͤtte. Die vorder⸗ 
ſten Reiter ſteigen von ihren Pferden herab, welche 
von den Jakuten ſogleich abgeladen werden, waͤhrend 
andere Jakuten nach Weideplaͤtzen ſuchen, d. b. nach 
Stellen, wo es den ermuͤdeten Thieren leichter iſt, mit 
den Hufen das ſpaͤrliche Moos der Tundern unter'm 
Schnee hervorzugraben; noch andere Jakuten ſchleppen 
Lagerholz herbei. Allmaͤhlig faͤngt das Holz kniſternd 
zu brennen an, und die Kaufleute lagern ſich auf Filz⸗ 
decken, in Erwartung des Thees und des Abendeſſens, 
beſtehend aus Zocharin, ein Gebaͤck, dem Schiffszwieback 
gleich, geſalzenem Fleiſch, trocken geraͤucherten Fiſchen, 
Branntwein ꝛc., rings um das Feuer. 

Die Kleidung Aller iſt weiß von gefrorenen Duͤn⸗ 
ſten; die Halsbaͤnder, Masken und Pelze vom Eife 
ſteif, man nimmt fie ab, um fie zu trocknen. Die Rei⸗ 
ſenden athmen frei, und der Athem ziſcht und fliegt als 
Reif umher; fie ſprechen, und die Bewegungen der 
Laute ſind in der Luft ſichtbar. Viele Zeit bedarf es, 
bis genug des Schnees geſchmolzen, das Brot aufge: 
thaut und die Speiſe gekocht iſt; aber auch dann muß 
ſie gegeſſen werden, ohne den Keſſel vom Feuer abzu⸗ 
nehmen, und ohne die Handſchuhe abzulegen. Dafuͤr 
muß man aber beim Schlafengehen ſich nothwendiger 

3 bis auf's Hemd entkleiden, um die von der Aus⸗ 
duͤnſtung durchdrungenen Pelze und Kleider am Feuer 
zu trocknen. Man kann ſich leicht eine Vorſtellung 
davon machen, wie angenehm eine ſolche Nachttoilette, 
bei Sturm, Schneegeſtoͤber und Froſt fein muß. 

Nicht ſelten erhebt ſich waͤhrend der Nacht der 
Buran, (ein heftiger Sturmwind in Sibirien, mit Schnee⸗ 
geſtober) und bedeckt Pferde und Reiſende mit hohem 
Schnee. Manchmal muß man in dieſer Lage mehre 
Tage verbleiben, und dann eben ſo viele Tage den er⸗ 
matteten Pferden zur Erholung goͤnnen. Am Morgen 
wird beim Scheine des Nordlichts, das bald wie Gar⸗ 
ben von unzaͤhligen Raketen uͤber dem Himmel ſich 
zerſtreut, bald wie ein Regenbogen aufſteigt und dann 
wieder in lichten Saͤulen feſtſteht, die Reiſe fortgeſetzt. 
So ermuͤdend und einfoͤrmig iſt die ganze Reiſe; blos 
die Langeweile, blos ein ſchmerzliches Gefühl beweiſt 
dem Menſchen, daß er noch lebe; Verſtand und Herz 

, find erſtarrt. (Schluß folgt.) 


Geburtstagskoſten. 


Was der Geburtstag der Gattin dem Gatten 
Koftet, das muß was Enormes ſein, 
Mußte Herr Adam doch ſchon der Frau Eva 
Zu dem Geburtstag ein Rippchen weihn. Pn. 
— —ͤ——d 


Aufloͤſung der vierſylbigen Charade im vorigen Stucke: 
Blumenſprache. 


Reife 


In den „Breslauer Blättern,” redigirt von M. 
Bauſchke, werden die großartigen ſogenannten „Briefkaſten“ 
mancher Zeitſchriften ſehr launig perſifflirt: Vom Privatge⸗ 
lehrten B. in Hundsfeld, drei Centner Gedichte. Bitte um's 
Es ſorgt jetzt Jedermann 


Himmelswillen, keine Gedichte. 
eigenhändig für feinen Gedichtbedarf, und macht ſich die ſelbſt, 


welche er gern lieſt. — Von Doctor F. S. Correſpondenz⸗ 
Bericht aus Kalkutta, vom 17. Mai 1833. Iſt uns etwas 


zu alt geworden. Senden Sie uns kuͤnftig lieber Ihre 
Nachrichten durch Buchhaͤndlergelegenheit, da bekommen wir 
ſie gar nicht. — Von Freund M. aus Pecking. Zu viele 
Perſoͤnlichkeiten; das koͤnnte uns arge Händel zuziehen. 
Die Peckinger Juſtiz verſteht keinen Spaß. Auch bitten 
wir mehr uͤber's Theater. Die deutſche Leſewelt will nichts 
anderes. — Warum ſchreibt T. in Philadelphia nicht. Die 
Leſer find fehr begierig auf die verſprochenen „Vertraulichen 
Mittheilungen eines deutſchen Holzhauers und Stephani⸗ 
ſten.“ — Doctor L. in Wrietzen. Iſt zu lang. — Vom 
Profeſſor Y. in Kyritz. Bitten um genauere Mittheilung. — 
Von einem Ungenannten, ein enthuſiaſtiſches Lob über den 
Schauspieler X. Spiegelberg, ich kenne Dir! Der Artikel 
verraͤth etwas zu viel Selbſtkenntniß, wenn gleich wir glau⸗ 
ben, daß Sie ſelbſt am beſten ihre eigenen Vollkommenheiten 
kennen. — Von Pietro Amoroſo. Gedicht auf Dem. K. 
mach ihrer Darftelung bes Sachen ane dat 
Nofapapier mit Goldſchnitt gut aus. Muß es indeß ge⸗ 
druckt werden, ſo laſſen Sie es in die Zeitung ſetzen, die 
Zeile koſtet nur 1 Sgr. Inſertionsgebuͤhren; da hat kein 
Leſer ein Recht, ſich zu beklagen, und wenn auch die Leiden⸗ 
ſchaft bis in die Thaler geht. Mitarbeiter kann nicht Je⸗ 
dermann ſein, aber Inſerate kann jeder Narr einruͤcken 
laſſen. — Aufloͤſungen der Charaden, welche in den letzten 
Nummern haͤtten ſtehen koͤnnen, ſind eingeſendet worden 

von P. in Liſſabon, R. in Rom, L. in Kiew, N. in 
Stockholm, O. in Warſchau, C. in Belgrad, Q. in Zuͤlz 
und T. in Halifax. 

“* Herr Ludwig Wohlbrück gaſtirte in Breslau in 
der „Reife auf gemeinſchaftliche Koſten.“ Als er gerufen 
wurde, ſagte er: „Wenn Sie das noch immer gern ſehen, 
dann — hoͤrt Alles auf!“ Der beſte Witz, der je in die⸗ 
ſem ſeichten Machwerke geriſſen wurde. N 

** Ein Pariſer kunſtfreundlicher Spießbüͤrger, wel⸗ 
chem bei einem Beſuche der Kunſtausſtellung fein Bow 
lard von Gaunerfingern wegſtibitzt worden war, und 
dem beim erſten Beſuche der diesjährigen ein zweites wohl: 
konditionittes Taſchentuch, das nach acht ſpießbürgerlicher 
Sitte etwas neugierig herausguckte, ehe man die Hand um! 
drehet, verſchwunden war, faßte den Plan, den Boͤſewicht, 
der es nur auf ihn abgeſehen haben müſſe, auf ſchlaue 
Weiſe zu fangen. Zu dieſem Behufe brachte er, als er ſich 
zum zweiten Male in die Ausſtellung begab, eine Schlinge 


um die Welt. 


an dem in der Taſche befeſtigten Tuche an. Unſer Jacgues 


Bonhomme faͤhrt, als er den erſehnten Ruck des Foulard⸗ 
Diebes verſpürt, mit der Rechten, ohne ſich umzuſehen, 
nach hinten und packt wirklich eine Hand. Seines Fanges, 
wie er meint, wegen der Schlinge gewiß, laͤßt er, um alles 
Aufſehen zu vermeiden, dieſelbe wieder los, und geht im 
Gedraͤnge langſam nach der Thuͤre, um den Dieb, der an 
ihn gebannt war, einem Polizeikommiſſar zu uͤbergeben. 
Doch wer malt fein Schoͤpsgeſicht für eine kuͤnftige Aus⸗ 
ſtellung, als, dort angelangt, der Gauner ſammt dem einen 
Rockſchoß uͤber alle Berge iſt. 

„ Gewiß kennt Niemand mehr den Kaiſerbraten; 
die Idee dazu konnte nur unter dem grandioſen Kaiſerreiche 
Napoleons aufkommen. Um dieſen Kaiſerbraten zu machen, 
nehme man — was? — blos eine Olive, mache forgfältig 
den Kern heraus und thue dafuͤr ein wenig Sardelle hinein. 
Dieſe fo gefuͤllte Frucht wird in eine Lerche, dieſe in eine 
Wachtel, dieſe in ein Rebhuhn geſteckt, welches ſeiner Seits 
in einem Faſan verſchwindet, den wiederum ein großer 
Truthahn in ſich aufnimmt, welcher ſeiner Seits in einem 
Ferkel untergebracht wird. Ein raſches Feuer bratet dieſe 
kuͤnſtlich in einander geſchachtelten Speiſen, und bald wird 
der glückliche Augenblick erſcheinen, dieſes Kaiſermahl auf⸗ 
zutragen. Das Gericht nimmt den verdienten Ehrenplatz 
füge ich, begreifen Ste, was der Kaiferbraten eigentlich iſt 
und laſſen Sie — alles zum Fenſter hinauswerfen, alles, 
mit Ausnahme der Olive, in welcher ſich die Quinteſſenz 
von allem vereiniget hat, von dem fie umgeben war. — 
Ein ausgezeichneter Gourmand warf ſogar einmal auch die 
Olive weg und behielt nur die Sardellen aus derſelben. 

„Ein franzoͤſiſcher Reiſender erzählt Folgendes: 
Man muß wiſſen, daß der hollaͤndiſche Student eine Wuth 
hat, franzöſiſch zu ſprechen und für einen Franzoſen zu 
gelten. Ich kannte Einen, der ſich manchmal ein ganz be⸗ 
ſonderes Vergnuͤgen bereitete. Er machte am Abend den 
Weg von Leyden bis Amſterdam, um mit den Nachtwaͤch⸗ 
tern eine Unterhaltung anzuſpinnen und fie franzöſiſch zu 
fragen, welche Stunde und welches der Name der Straße 
fei, in welcher fie ſich befanden. Weiter reichte naͤmlich 
fein Franzoͤſiſch nicht. Die Nachtwachen bemuͤhten ſich nun 
eine halbe Stunde lang, ihm begreiflich zu machen, daß fie 
kein franzoͤſiſch Wort verſtaͤnden. Er gruͤßte ſie hierauf 
ernſthaft und ging nach einem andern Stadtviertel, um 
daſſelbe zu wiederholen. Am andern Morgen reiſte er nach 
Leyden zurück und erzaͤhlte allen ſeinen Freunden, er habe 
ſich in Amſterdam wahnfinnig amuͤſirt, die Nachtwaͤchter 
hätten ihn alle für einen Franzoſen gehalten. 

König Heinrich VIII. von England konnte es, 
nach Aufhebung der Klöſter, vor Bettlern nicht ſchaffen, die 
alle nur erdenkliche Verbrechen veruͤbten. Er ließ ihrer 
damals, nach und nach, an zwei und ſiebzig tauſend haͤngen. 


* In Noͤrdlingen bei Beck iſt eine Brofchüce her⸗ 
ausgekommen: „Das Fegefeuer von ſeiner lieblichen 
Seite betrachtet. 
ſes Schriftchen muͤßte das Intereſſe der Unfrommen noch 
viel mehr erwecken, denn dieſe Letzteren werden einſt die 
geraumſte Zeit haben, das Fegefeuer von ſeiner „lieblichen“ 
Seite praktiſch kennen zu lernen. 

** Vor Zeiten beruhten die theologiſchen Examina 
oft nur auf Spitzfindigkeiten. Warum hat Chriſtus nicht 
geheirathet? fragte ein Examinator, und der Examinand 
antwortete: „Chriſtus dachte: Was ſoll mir eine Frau; ich 
weiß ja ſelbſt nicht, wohin ich mein Haupt legen ſoll.“ — 
„Auf welcher Seite iſt Chriſtus bei ſeinem Einzuge nach 
Jeruſalem auf den Eſel geſtiegen?“ Wenn nun Einer ant⸗ 
wortete: „Auf der linken,“ ſo war es falſch, er iſt namlich 
gar nicht auf den Eſel geſtiegen, ſondern maͤn hat ihn 
hinaufgehoben. Um dieſe Zeit war es auch, wo ein Schul⸗ 
meiſter die Kinder fragte, wo die Welt laͤge? und dieſe 
hurtig antworteten: „Im Argen!“ 
Das non plus ultra aller Kunſtſtuͤcke producirt 
in dem Pariſer Circus ein gewiſſer Auriol, der auf zwölf 


auf einen Tiſch geſtellten Flaſchen ſpazieren geht, dann von 


einer auf die andere ſpringt, endlich ſich auf eine Flaſche 
ſetzt, dann aber auf vier Flaſchenſpitzen eine Salatiere von 
Porzellan, auf dieſe wieder eine Flaſche, mit der Spitze nach 
unten ſtellt, ſeinen Kopf in dieſe Hoͤhlung ſetzt und ſich nun, 
mit den Beinen aufwaͤrts, auf dieſem Glas⸗ und Porzellan⸗ 
Geruͤſt in die Höhe ſchwingt. Ganz Paris iſt dabei und 
ſtück nur ſehr ſelfen, erhark et wache werf et big dan 
außer ſeiner Gage, die halbe Tages-Einnahme. 

Die deutſchen Componiſten in Wien regen ſich 
ſehr. Von Reuling wird eine Oper erwartet: „Alfred der 
Große;“ von Geiger (Clavierlehrer) eine dito, „Wlaſta.“ 
Beide Opern ſind vom Hoftheater bereits angenommen. — 
Von Hoven ſoll fpäter erſcheinen eine Oper: „Die Jung: 
frau von Orleans,“ von Deſſauer eine andere „Walladmor,“ 
von einem Herrn Natzer, ein „Thurm von Gothenburg.“ 

GBei der Aufführung eines großen Spektakelſtuͤcks 
im Cirque olympique, kommandirte der Anführer: „Feuer!“ 
Aber nicht ein Gewehr geht los. Die Aufloͤſung des Näth: 
ſels war wirklich ſehr komiſch. Einzelne Figuranten hatten 
ſchon da und dort gedacht: „Bei der Menge kommt es auf 
einen Schuß nicht an,“ und hatten ſo ihr erhaltenes Pulver 
in die Taſche geſteckt. Dies Mal aber waren ſie zufällig 
alle von dem Erſparungs⸗Syſtem befeelt, und fo ging denn, 
weil ſie nicht geladen waren, auch nicht eine Flinte los. 
„Bei der Aufführung des „Bethlehemitiſchen Kin: 

dermords,“ im Theater de la gaité in Paris, kamen Kinder 
vor aus — Gummi elaſticum, die, nachdem man ſie aus 
den Fenſtern und von den Daͤchern geworfen, noch eine 
Viertelſtunde lang auf der Buͤhne zuckten. 
Wie Doͤbler unzählige Blumenſtraͤuße, zieht ein 
Pariſer Escamoteur, Philipp, aus einem leeren Hute eine 
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ganze Menagerie von Hunden, Huͤhnern, Affen, Fiſchen 


u. ſ. w., dann Blumen, Spielzeug fuͤr Kinder und zuletzt 


gar — ein ganzes Federbett. 

Die aus Gräg gebürtige Sängerin, Demoiſelle 
Obermeyer, iſt fuͤr 25,000 Thaler auf zwei Jahre als 
Primadonna einer italieniſchen Oper nach — Havannah 
engagirt. — Wenn die Gage nur kein Dampf dortiger 
Cigarren iſt. . 
Eine im Ganzen ſchon ſehr kurioſe Anzeige einer 
Wittwe in Berlin von ihres Mannes Tod ſchloß mit den 
Worten: „Beileidbezeugungen werden verbeten, aber Troſt 
bedarf die verwittwete, vorige Gattin ** wohnhaft ** — 
Wenige Tage ſpaͤter annoncirte ein Handwerker: „Mein 
gutes Weib gebar mir heute, nach einem gelinden Eis⸗ 
gange, im Strome meiner häuslichen Gluͤckſeligkeit ein 
geſundes, liebes Mädchen,” 

„„ Wieſt redigirt das „Rheinland.“ Es iſt aber 
an vielen Orten, namentlich in Mainz — verboten.“ So 
ſteht woͤrtlich im Breslauer „Theater-Figaro.“ Was wird 
Wieſt dazu ſagen, daß ſein Blatt an dem Orte verboten 
ſein ſoll, wo es erſcheint. 

. Als der Gutsbeſitzer ſtarb, ermahnte der Schul⸗ 
lehrer ſeine Kinder, beim Leichenbegaͤngniſſe ſchwarz gekleidet 


mit gebrochenen Kragen zu erſcheinen und ſich feierlich 
zu benehmen, „denn,“ ſchloß er die Ermahnung, „es ſtirbt 


leider nicht alle Tage ein ſolcher Mann!“ 

Der Componiſt der Oper Turandot, der Pſeudonym 
J. Hoven, heißt Johann Veſque von Puttlingen. 
ra ih gthenienſiſcher Literat hat dem Koͤnige von 
anf Sie e ein Repiſion des 
Prozeſſes des Sokrates vorzunehmen. — ieder Einer 
für's große Schriftſteller-Tollhaus! 

Der Tenoriſt der großen Pariſer Oper, Duprez, 
will dieſe Buͤhne verlaſſen. Warum? Der Grund iſt wirk⸗ 
lich grandios komiſch, weil — der Direktor jener Oper ihm 
die von Duprez zwei Mal nachgeſuchte Urlaubs- Verlaͤnge⸗ 
rung auch zwei Mal bereitwilligſt zugeſtanden, worin Herr 
Duprez Gleichgiltigkeit ſehen will. 

In Halle iſt ein Schauſpeler, kurz vor Eröffnung 
der Vorſtellung von „Kabale und Liebe,“ davon gelaufen, 
aus Furcht, neben Caroline Bauer den Ferdinand ſpielen zu 
ſollen! Sage noch Einer, die Kuͤnſtler ſeien nicht beſcheiden. 

Auch in Siebenbuͤrgen iſt ein Improviſator auf⸗ 
getreten, Namens Brecht, der in fünf Minuten ein zehn 
Strophen langes Gedicht, mit Auslaſſung jedes beliebigen 
Buchſtabens, (s und e ausgenommen) improviſirt. 
Welches iſt das Verhältniß zwiſchen Schauſpiel und 
Oper? fragte ein Verehrer der letzteren. „Je nun“ replicirte 
der Gefragte, „das erſtere ſinkt, und die letztere fingt.” 

Ein Fremder gab in einem Gafthaufe feine Tafel: 
Reſte einem Hunde. Da ruft der Eigenthuͤmer den Hund 
weg, mit der Frage: „Pfui, wie kannſt Du von einem 
Juden was annehmen?“ — „Weil der Hund mehr Ver: 
ſtand hat, als ſein Herr,“ bemerkte der Jude. 


Hierzu | Schaluppe. 


Inſerate werden A114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz un 
hinaus verbreitet. eee 


Ehevalier Parny auf der Juſel Bourbon. 


— 


Der bekannte Verfaſſer der guerre des Dieux war 
noch ein ſehr liebenswuͤrdiger und brillanter junger Mann, 
als er ſein Vaterland, die Inſel Bourbon, wieder mit einem 
Beſuche beehrte. Er fand die Civiliſation der Colonie nur 
wenig vorgeruͤckt, aber die Frauen waren ſehr ſchoͤn, der 
Chevalier machte allen den Hof, und viele ließen ſich das 
ſehr gern gefallen. Er hat zwar nur eine Eleonora 
beſungen, doch geſchieht dies wohl nur, um Einheit in ſeine 
Gedichte zu bringen; denn man hielt damals in den Werken 
der Kunſt noch viel auf dieſe Ariſtoteliſche Grille, auf die 
man in den Liebesintriguen nie Ruͤckſicht nahm. Er ent⸗ 
ſchaͤdigte ſich durch naive und herzliche Gefühle für die 
großen Airs, die ihm in Verſailles lange Weile gemacht, 
wie fuͤr die Koketterie, die ihn in Paris verfolgt hatte. 
Aber die Roſen der Freude, welche dem Chevalier in ſeiner 
Heimath blühten, waren nicht ohne Dornen. Die jungen 
Herren der Inſel nämlich, die ihm die Ehre anthaten, das 
Muſter eines vollkommenen Cavaliers in ihm zu finden, 
ſtrengten ſich an, ihn zu copiren, folgten ihm auf Schritt 
und Tritt, buhlten um einen Blick von ihm, ſtritten ſich 
um einen ſeiner Haͤndedruͤcke und erkannten ſeine Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen als die herrlichſten Trophaͤen. 

Eines Tages gab ein reicher Pflanzer von St. Su⸗ 
ſanne einen Ball, aber welchen Ball! Man ſollte tanzen 
auf einem ſandigen, ſchlecht geebneten Boden, dem Hauſe 
des Pflanzers gegenuͤber, welches zu klein und unbequem 
erbaut war, um die Geladenen alle aufzunehmen. Statt Er⸗ 
friſchungen hatte man einen Wein aus Zuckerrohr, ein an⸗ 
deres Getraͤnk gleichen Urſprunges, das man Flangurin nannte, 
und eine Art von ſchlecht geknetenem geſchmackloſem Backwerk, 
welches ein Negerkoch nach dem Unterrichte und der ſchwachen 
Erinnerung irgend eines Europaͤers bereitet hatte. Alles dieſes 
wurde von einem Dutzend halbnackter ſchwarzer Sclaven her 
umgetragen, die auf gar wunderbare Weiſe mit der Toilette 
contraſtirten, welche die jungen Dandy's der Inſel damals 
eben angenommen hatten. Sie trugen naͤmlich früher und 
ſeit undenklichen Zeiten nach dem Beiſpiele ihrer Vaͤter und 
wie es die Hitze ihres Himmelsſtriches zu erheiſchen ſcheint, 
ein kurzes Gewand und weite Pantalons von glaͤnzender 
Weiße, die eine ganz eigene Eleganz hatten; denn eine 
Landſchaft jener Gegenden kann wohl nicht leicht eine paſ⸗ 
ſendere Staffage finden, als einen ſolchen Reiter im Schnee⸗ 


gewande, der, auf einem ſchwarzen Roſſe von Timor ſitzend, 
die Bergpfade hinaufſprengt und ſich durch ſein helles Gewand 
aus dem reichen Grunde der uͤppigen Zuckerplantagen hervorhebt. 
Aber ſeit der Ankunft des Chevaliers hatte die junge Ariſto⸗ 
cratie der Creolen das goldgeſtickte Staatskleib, die Sammt⸗ 
hoſe, die Schoosweſte von Drap d'argent und in noth⸗ 
wendiger Confequenz auch den Kopfſchmuck angenommen, 
der, ſchon an ſich ſo ungereimt, zu jener Zeit am Hofe zu 
Verſailles herrſchend war. Dazu gingen Staatskleider und 
der dreieckige Hut, wie die Friſur, aus den Haͤnden kuͤnſt⸗ 
leriſcher Neger hervor, und man wußte nicht, ob man die 
Ungeſchicklichkeit der Schneider, Hutmacher und Haarkraͤusler 
mehr bewundern ſollte, oder die linkiſche Art und Weiſe, 
womit ſich die Gebieter in dieſer franzöͤſiſchen Kleidung bewegten. 

Der Chevalier hätte ſich gern ſatt gelacht über dieſe 
Karikaturen, die noch niemals ſo drollig geweſen waren, 


aber er war dieſen Abend in einer gar ſonderbaren Laune. 
In dem Augenblicke, ma der Woll be gans, Haste e ſich ner 


liebenswuͤrdigen jungen Inſulanerin genaht und ein Paar 
Worte an ſie gerichtet, und zwar mit leiſer Stimme und 
dem Anſcheine von Kaͤlte und Ceremoniell, womit man die 
Bitte um ein Rendezvous vor den Blicken der Umgebung 
verſchleiert. Ein Strahl von Freude ſchimmerte auf ſeinem 
Antlitze bei Jenny's Antivort, aber ſeit dieſem Augenblicke 
ſchien er zerſtreut, verdrießlich, ungeduldig. Jenny tanzte 
gleichgiltig und, wie es fehlen, mit andern Gedanken befchäftigt, 
wie ein Mädchen, dem der Ball keine Freude mehr macht. 
Parny hatte noch nicht getanzt, und da man ihn fort⸗ 
während um die Urſache befragte, fuhr ihm ein toller Einfall 
durch den Kopf: er bückte ſich, trat einen feiner Schuhe wie 
einen Pantoffel nieder und erwartete nun muthig den Angriff 
der fragenden Menge, die bald auf ihn hereinſtuͤrzen mußte. 
„Sie tanzen nicht?“ verſetzte einer der Getreuen ſeines 
Gefolges, und der Chevalier begnuͤgte ſich, als Antwort für 
dieſes periodiſch wiederkehrende „Sie tanzen nicht?“ nur 
ſtumm auf ſeinen Schuh herabzudeuten. Da ihn der Creole 
nicht verſtand, ließ ſich Parny mit zuvorkommender Gefaͤl⸗ 
ligkeit herbei, ihm zu erklären, es ſei alſo Ton, wenn man 
an einem Ball nicht anders, als durch ſeine Gegenwart 
Theil nehmen wolle. 
„„Aber warum wollen Sie denn nicht — Pr 
„Weil es heute nicht paſſend iſt, in einer Verſamm⸗ 
lung zu tanzen, wenn man ſie auch immer einen Ball nennt.“ 
„„Das iſt ſonderbar! Iſt das zu Verſailles Ton?“ “ 
„Ja zu Verſailles.“ 
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Der Chevalier mußte ſich von feinem Freunde abwenden, 
denn das Lachen drohte loszubrechen; bald aber hatte der 
junge Creole ſo viele Proſelyten mit niedergetretenen Schuhen 
gemacht, daß es keine Taͤnzer mehr gab. Mittlerweile langte 
der Herr Gouverneur mit der Frau Gouvernante an, welche 
ſich ſehr auf den Ball gefreut hatte. Das Orcheſter begann 
drei Mal mit einer muntern Ritornelle und brach drei Mal 
wieder kurz ab, voll Verwunderung, daß ſich keine Quadrille 
bilden wollte. Endlich ergriffen die Muſiker die beſte Partie 
und feuchteten ſich reichlich mit den Getränken aus Zucker: 
rohr an, waͤhrend die jungen Leute, vergnügt über ihre 
neue Entdeckung im Gebiete des guten Tons, ſtill und 
ruhig luſtwandelten, oder von den gleichgiltigften Dingen 
mit komiſcher Wichtigkeit ſich unterhielten. 

Die Damen wurden ungeduldig, der Herr des Hauſes 
glaubte, man wolle ihm eine Beleidigung zufuͤgen und fragte 
einige der entſchuheten Spaziergaͤnger um die Urſache ihres 
ſonderbaren Benehmens, die aber, ſtatt aller Antwort, nur 
auf ihre Schuhe herabdeuteten. Endlich erhob ſich eine 
Dame wuͤthend von ihrem Sitze und entfernte ſich, eine 
zweite folgte ihr, dann drei, dann vier, und in einer Stunde 
war der Ball beendet. Jenny war eine der Erſten geweſen, 
die ihrer Mutter und Schweſtern den Vorſchlag machte, 
ſich nach Hauſe zu begeben. 

Als der Chevalier am folgenden Morgen mit mehren 
der Damen zuſammenkam, die das Opfer ſeines Schwankes 
geworden waren, geſtand er ihnen Alles, erhielt Vergebung 
und amuſirte ſie reichlich auf Koſten der jungen Dandy's 
der Kolonie. Jenny war ebenfalls zugegen und lachte, 
wie ihre Geſpielinnen; doch erroͤthete ſie mitunter auch, 
aber der Chevalier war der Einzige, welcher das erhoͤhte 
Colorit ihrer ſchoͤnen Wangen bemerkte. ? 

Fior d' Espino. 


Aus einem Bilderbuch ohne Bilder. 
Nach dem Daͤniſchen des Anderſon. 


Es iſt beſonders! Wenn ich am waͤrmſten, und 
ſchaͤrfſten fühle, it es mir immer, als wenn Hände und 
Zunge gebunden waͤren; ich kann es nicht wiedergeben, 
nicht ſo ausſprechen, wie ich es in mir trage, und doch bin 
ich Maler, das ſagt mir mein Auge, das haben Alle erkannt, 
welche meine Skizzen und Gemaͤlde ſahen. N 

Ich bin ein armer Burſche, ich wohne ſeit einiger Zeit 
in einer der engſten Gaſſen; aber an Licht fehlt es mir nicht, 
denn ich wohne hoch oben mit der Ausſicht über alle Dächer. 
In den erſten Tagen, als ich in die Stadt gekommen war, 
fühlte ich mich fo beengt und einſam; anſtatt des Waldes 
und der gruͤnen Huͤgel begrenzten jetzt nur die grauen Schorn⸗ 
ſteine meinen Horizont. Keinen einzigen Freund beſaß ich hier, 
kein bekanntes Angeſicht begrüßte mich. 

Eines Abends ſtand ich recht betruͤbt am Fenſter, ich 
Öffnete, es und ſah heraus. Nein, wie wurde ich froh! ich 
ſah ein bekanntes Antlitz, ein rundes freundliches Antlitz 
meinen beſten Freund von druͤben, aus der Heimath: es 


war der Mond, der liebe, alte Mond, unveraͤndert derſelbe, 
gerade ſo ſah er aus, wenn er mich zwiſchen den Weiden⸗ 
baͤumen am Teiche belauſchte. Ich warf ihm einen Kuß zu, 
und er ſchien gleich in meine Kammer hinein und verſprach 
mir, daß er auf feinen Ausflügen jeden Abend bei mir eins 
ſprechen wolle; das hat er denn auch redlich gethan; ſchade, 
daß er immer nur ſo kurze Zeit bleiben kann. Jedes Mal, 
wenn er koͤmmt, erzaͤhlt er mir Eins und das Andere, 
was er die Nacht vorher oder denſelben Abend geſehen hat. 
„Zeichne Das, was ich erzähle,” ſagte er bei feinem erſten 
Beſuche, „fo wirft Du ein recht huͤbſches Bilderbuch bekom⸗ 
men.“ Das habe ich denn auch ſeit mehren Abenden gethan. 
Ich koͤnnte nach meiner Weiſe ein neues „Tauſend und eine 
Nacht“ in Bildern geben, aber das wuͤrde zu viel werden. 
Die Bilder, welche ich gebe, ſind nicht ausgewaͤhlt, ſondern 
kommen fo, wie ich fie gehört habe; ein großer genialer Maler, 
ein Dichter oder Tonkunſtler mag mehr daraus machen, 
wenn er will; was ich zeige, ſind nur loſe Umriſſe auf 
dem Papier, und zuweilen auch meine eigenen Gedanken; 
denn nicht jeden Abend kam der Mond, es war oft eine 
Wolke oder zwei im Wege. 


- Erſter Abend. 

In der letzten Nacht — ſo lauten des Mondes eigene 
Worte — jog ich durch Indiens klaren Himmel, ich ſpie⸗ 
gelte mich im Ganges; meine Strahlen ſuchten die dichten 
Hecken der alten Platanen zu durchdringen, welche ſich fo feſt, 
wie die Schale der Schildkroͤte woͤlben. Da kam aus dem 
Dickicht ein Hindu⸗Maͤdchen, leicht wie die Gazelle, ſchön 
wie Eva; es lag etwas fo Luͤftiges und doch wieder fo 
Volles, Feſtes, in Indiens Tochter, ich konnte durch die 
feine Haut ihre Gedanken ſehen; die dornigen Lianen riſſen 
ihr die Sandalen entzwei, aber raſch ſchritt ſie vorwärts; 
das Reh, welches aus dem Fluſſe kam, wo es ſeinen Durſt 
geloͤſcht hatte, ſprang ſcheu vorüber, denn das Mädchen hielt 
eine brennende Lampe in der Hand; ich konnte das friſche 
Blut in den feinen Fingern ſehen, die ſich bogen, um die 
Flamme zu beſchuͤtzen. Sie näherte ſich dem Fluſſe, ſetzte 
die Lampe auf die Strömung, und die Lampe ſegelte fort; 
die Flamme flackerte, als wenn fie erlöfchen wollte, aber fie 
brannte doch noch, und des Mädchens ſchwarze, glaͤnzende 
Augen folgten ihr mit einem ſeelenvollen Blick, der zwiſchen 
den ſeidenen Wimpern hervordrang; ſie wußte, daß wenn 
die Lampe brenne, fo lange fie fie ſehen koͤnne, ihr Geliebter 
lebe, daß er aber todt ſei, wenn fie erloͤſche; und die Lampe 
brannte und bebte, und ihr Herz brannte und bebte, ſie ſank 
auf die Kniee und ſprach das Gebet; an ihrer Seite lag 
im Graſe die feuchte Schlange, aber ſie dachte nur an Brama 
und ihren Geliebten. „Er lebt!“ jubelte fie, und die Berge 
riefen ihr zuruͤck: „er lebt!“ Fortſetzung folgt.) 

DSS 


Kajütenfracht. 
— Den Bewohnern der Fleiſchergaſſe und Umgegend 


wurde am 9. d. ein niedliches Schauſpiel geboten. Zwei im 
koͤniglichen Militair⸗Lazarethe angeſtellte Waſchfrauen hatten 
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ſich naͤmlich in mehre Stücke der ihnen anvertrauten 
Wäſche verliebt und fie daher zu ihrem Eigenthum gemacht. 
Doch die Entdeckung hievon erfolgte bald und eben ſo die 
geſetzliche Strafe, indem beide auf dem Hofe des Lazareths, 
mit Tafeln, welche ihr Verbrechen bezeichneten, auf der 
Bruſt geſchmückt, oͤffentlich ausgeſtellt wurden, wozu dem 
ſchauluſtigen Publikum bei geöffneten Thuͤren der freie 
Zutritt geſtattet war. Die Eine der beiden Daͤmchen ver⸗ 
tieth noch etwas Schaam, indem fie das Geſicht in den 
Händen zu verbergen ſuchte, wogegen die Andere mit frecher 
Stirn den Zuſchauern ſchaamlos in's Geſicht laͤchelte. 

— Am 7. Abends ½ 7 Uhr verſuchte ein Obſervat in 
der Allee nahe bei Langefuhr, eines auf dem Wagen be⸗ 
feſtigten Koffers ſich zu bemichtigen, was aber fehlſchlug; 
denn ein nach Klein-Katz zuruͤckkehrender Poſtillon mochte 
wohl ſchon laͤngſt, feitwärts reitend, im Mondenſchein die 
Liebaͤugelei des jungen Herrn bemerkt haben und fand es 
endlich für gut, raſch nach dem Wagen zu ſprengen und 
den Koffer aus der drohenden Gefangenſchaft eines Fremden 
zu befreien, welcher, mit einer derben Partie Pruͤgel belegt, 
ſich davon machte, die fo nachdruͤcklich knallten, daß der 
Schwager Poſtillon noch lange im Andenken bei ihm fort⸗ 
leben wird. 

— Die Tobiasgaſſe, auch Thomsgaſſe genannt, geicht 
gegenwärtig faſt einem offenen Grabe; denn ſchon ſeit 
mehren Wochen rühren ſich die fleißigen Hände der in 
dieſen Blättern belobten Schachtgraͤber und graben, um 
neue Möhren legen zu koͤnnen, welche die Stellen ihrer 
morſchen Bruder ergänzen ſollen, die, nach einer vorgefuns 


Marktbericht vom 5. bis 10. Hetober 1840. | 


Der umſatz mit Getreide war in biefer Woche recht gut. 
Weizen wurde von fl. 420 bis fl. 480 bezahlt, Roggen fl. 227 
bis fl. 300, Erbſen fl. 270 bis fl. 300, Gerſte fl. 150 bis 
fl. 180, Hafer fl. 120. Aus der Umgegend haben wir ſtarke Zu⸗ 
fuhren von Erbſen gehabt, die raſch Käufer fanden. Spiritus 
9600 % 19 Thlr. 


Morgen, Sonntag den 11., werden die 

Steyeriſchen Alpenſaͤnger M. Koſchack und 

. A. Baldes das letzte Concert, bei angenehmer 
Witterung im Garten, ſonſt aber im Salon bei Herrn 
Mielke in der Allee zu geben die Ehre haben und werden 
bemüht fein, dem geehrten Publikum einen recht vergnügten 


Abend zu verſchaffen. Anfang 4 Uhr. Entree 21, Sgr. 


Dankſagung. 

Seit laͤnger als einem Jahre litt ich an einem Uebel, 
welches progreſſiv fortſchritt, und in einer mit den heſtigſten 
Leber⸗Schmerzen verbundenen Gelbſucht feinen Höhe Punkt 
erreichte, . 

Von dieſem qualvollen chroniſchen Leberleiden 

ich durch die geſchickte Behandlung des Herrn Doctor 
Heidenhain in der Waſſerheilanſtalt zu Kl.⸗Bandtken 
nach einer zehnwöchentlichen Kur vollkommen hergeftellt worden. 


denen Bezeichnung, hier ſeit 1676 ftil und unbemerkt in 


Wirkſamkeit geweſen find. Ein wahres Gluͤck iſt es, daß 
in dieſer Periode keines der Haͤuſer in dieſer Gegend von 
Feuer heimgeſucht wurde, denn ſonſt würde namenloſes 
Unheil für die Bewohner dieſer Gegend unvermeidlich ge: 
weſen ſein. B 

— Es wird jetzt kraͤftig gegen die Obſervaten eingeſchritten. 
Die Polizeibehoͤrde und der Sicherheitsverein gehen Hand 
in Hand. Auf einſtimmige Wahl des letztern iſt wieder 
der Stadtrath Herr Zernecke I. Vorſtand deſſelben ger 
worden, und von dem Wirken dieſes energiſchen Mannes 
laͤßt ſich das Beſte erwarten. Bereits iſt auch eine Anzahl 
Obſervaten auf dem Holzfelde des Herrn Fuchs und in 
Jaͤſchkenthal in Arbeit. . 

— Die Nachricht, daß der Wächter zu Pelonken übers 
fallen worden ſei, wird von dort aus widerrufen. Vier be⸗ 
waffnete Wachter und zwei Hofhunde bewachen allnaͤchtlich 
die Beſitzung des Armenhauſes. 0 


Lokal- EH 


Ohne mein erſtes Zeichen 

Kann kein Jahr verſtreichen. 
Meine letzten beiden 

Wird kein Gaͤrtner meiden. 

Vom ganzen, hier bekannten Ort 
Segelt ſtets das Dampfboot fort. 


a rade. 


T. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Br. Lasker.) 


Ihm, dem Retter vielleicht meines Lebens, dem Gruͤnder 
dieſer ſegensreichen Anſtalt, dem Herrn Doktor Heiden⸗ 
hain, ſage ich hiemit meinen waͤrmſten Dank, und wuͤnſche, 
daß auch andere Leidende der nunmehr auch in unſerer Pro⸗ 
vinz ins Leben getretenen, und durch den gluͤcklichſten Erfolg 
bewährten Waſſer⸗ Heilmethode ſich anzuvertrauen, und in 
ihr die Herſtellung einer dauerhaften Geſundheit zu ſuchen 
ſich veranlaſſt finden moͤgen. 

Marienwerder den 7. October 1840. 
Holſt, Oberlandes⸗-Gerichts: Referendarius. 


— — 


Em. geehrten Publikum mache ich die ergebene Anzeige, 
daß ich meine, bisher auf dem Schnuͤffelmarkt beſtandene 
Manufacturwaaren⸗ Handlung mit dem heutigen Tage in 
dem Haufe Langgaſſe Nr. 398, der Beutlergaſſe gerade 
gegenüber, eröffner habe, und verbinde ich hiemit die Bitte 
um denſelben guͤtigen Zuſpruch, wie bisher. 8 

Danzig, den 8. Oktober 1840. A. J. Kiepke. 


HER Eine in guter Nahrung ftehende Ha: 
kenbude und Gaſtwirthſchaft, auf der Straße 
nach Dirſchau, an der Chauſſee, ſteht unter 
annehmbaren Bedingungen fofort zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. Näheres Brodbaͤnkengaſſe Nr. 709. 
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Bekanntmachung. 

Der Beſſtzer des zu Nicponie, auf der Straße von 
Carthaus nach Danzig belegenen Stahl- und Eiſen-Ham⸗ 
merwerkes iſt Willens, dieſes nebſt einer Hufe vorzuͤglichen 
Ackerlandes und Wieſen, ganz neuen Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts-Gebaͤuden, vollſtaͤndigem lebenden und todten In⸗ 
ventario (ſowohl zum Betriebe des Eiſenhammers, als auch 
der Ackerwirthſchaft) auf mehre Jahre zu verpachten und 
hat mich beauftragt, die Verpachtung zu leiten; ich habe 
deshalb einen Verpachtungs-Termin auf : 
den 19. Detober d. J., Nachmittags 3 Uhr, 
in meinem Geſchaͤfts⸗Bureau hieſelbſt angeſetzt und lade ich 
Pachtliebhaber zur Wahrnehmung des Termins mit dem 
Bemerken hiemit ein, daß die Zahlung einer Kaution von 
500 Thlrn. in baarem Gelde oder in inlaͤndiſchen, Cours 
habenden Papieren im Verpachtungs⸗Termine erfolgen muß, 
und daß die Abſchließung des Pachtkontraktes und der An⸗ 


mine erfolgen kann. 

Ueber die Verhaͤltniſſe des zu verpachtenden Grund⸗ 
ſtuͤckes, ſo wie uͤber die naͤhern Pachtbedingungen, bin ich 
auf portofreie Briefe ſchriftliche Auskunft, oder auch auf 
perſoͤnliche Meldungen an jedem Sonntage Vormittags Aus⸗ 
kunft zu geben bereit. 

Carthaus, den 29. September 1840. 
Der Juſtiz-Commiſſarius Thiele. 


tritt der Pacht in acht Tagen nach dem Verpachtungs-Ter⸗ 


— — 


Ich bin Willens mein Rittergut Altendorff, eine halbe 
Meile von Chriſtburg gelegen, 24 Hufen 2 Morgen preuß. 
groß, mit vorzuͤglichem Acker und etwas Wald, aus freier 
Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber erſuche ich, ſich an mich 
perſoͤnlich oder in frankirten Briefen zu wenden. 
Berent, den 1. October 1840. 

v. Groddeck, Lande und Stadtrichter. 


— 


7 


Unſere am 4. October zu Chriſtburg vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 
Brachvogel, Kammer- Gerichts- Aſſeſſor zu Rathenow. 
Aline Brachvogel, geb. Ruediger. 


— — 


Fuͤr einen mit guten Schulkenntniſſen verſehenen Knaben 
gebildeter Eltern, der Mechanikus zu werden wuͤnſcht, wird 
ein Lehrherr geſucht. Naͤheres erfaͤhrt man auf portofreie 
Briefe beim Rektor Flothow in Zempelburg. 


Die Veränderung meiner Wohnung von der Reitbahn 
Nr. 33 nach dem ruſſiſchen Haufe, Holzgaſſe Nr. 29, zeige 
ich hierdurch ergebenſt an. 
! R. Huth, Thierarzt erſter Klaſſe. 


Mein Bureau iſt nunmehr: Roͤpergaſſe Nr. 475, 
vom gruͤnen Thore kommend links das dritte Haus. 
u Fiedler, Auctionater, 


Druck und Verlag von r. Sam. 


Tanz- Unterricht. 

5 Die geehrten Eltern und Vormünder, 

welche mir ihre Kinder und Pflegebefohlenen 
zum Tanz Unterricht gütigst anvertrauen wollen, 
bitte ich hiermit ganz ergebenst, sich bei mir bald 
zu melden, damit ich in Betreff der wenigen Stunden, 
die mir noch übrig geblieben sind, meine 'anderwei- 
ligen Einrichtungen treffen kann. — Meine Wohnung 
ist Langenmarkt 449. 


J. P. Torresse, 
Danseur de Ballet et Maitre de Danse. 


Das eiſerne Dampfboot Schwalbe, 
welches wir im Vereine mit den hie⸗ 
22 E ſigen Herren J. Grunau, L. S. 
— N Hirſch und A. v. Roy in Eng⸗ 
land haben bauen laſſen, und deſſen Geſchaͤftsfuͤhrung uns 
uͤbertragen worden iſt, faͤhrt jeden 
Montag, Mittwoch und Freitag, Morgens 7 Uhr, 
von Elbing nach Koͤnigsberg und 
Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, Morgens 7 Uhr, 
' von Königsberg nach Elbing 
und nimmt Paffagiere nach dieſen beiden, ſo wie nach allen 
auf der Tour gelegenen Orten zu folgenden Preiſen mit: 
erſter Rang zweiter Rang 
1 Thlr. 10 Sgr. — Thlr. 20 Sgr. 


> 


von Elbing bis Pillau . 


W Königsberg., 2 ii «„ — .: 
Pils ß 15 
Elbing ⸗ Terranova. — „ 10 5 


» Königsberg bis Holſteen = 10 

Fuͤr die Ruͤckreiſe finden dieſelben Preiſe ſtatt. 

Kinder unter zehn Jahren zahlen die Hälfte. 

Paſſagiergut bis 60 Pfund iſt frei, für jedes Pfund 
mehr wird 1 Pfennig bezahlt. 

In Pillau wird nach Umſtaͤnden % bis ½ Stunde, 
an den Übrigen Anlege- Platzen zwiſchen Elbing und Ki: 
nigsberg nur fo lange angehalten, als es nöthig iſt, um 
Paffagiere auszuſetzen und einzunehmen. 

Ankunft in Königsberg oder 
woͤhnlich zwiſchen 3 und 3 ½ 

Sehr heftig wehende Stuͤrme 
1 bis 2 Stunden verzoͤgern. 

Ueberall unterweges werden Perſonen, 
mit Boͤten dem Schiffe entgegenkommen, aufgenommen. 

Speiſen und Getränke ſind in der Reſtauration auf 
dem Schiffe zu billigen Preiſen zu haben. 

Haertel & Co. 
Elbing, den 1. October 1840. 


o Hooooooοοοοοοοοοοοοοοοσα 
Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 2 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 2 
von W. F. Zernecke. 3 
09000 000000 


— — — 


Gerhard. 


Elbing ge⸗ 
koͤnnen die Ankunft um 


welche zeitig genug 


Uhr Nachmittags.“ 


1 


